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für das gereichte Essen, der Berechnung der Selbstkosten für die
Portion, der Bewirtschaftungsform usw.

Der Präsident des Kriegsernährungsamts mußte, alsbald
nachdem sein Amt die Führung in der Volksernährung über¬
nommen hatte, zu allen diesen Fragen Stellung nehmen. Das
ist geschehen in den Grundsätzen des Rundschreibens vom
26. November 1916, die später besprochen werden. Zu ihrem
Verständnis darf zunächst auf die Vorgeschichte der Massenspeisungs¬
fragen eingegangen werden.

I. Der Werdegang während des Krieges

Die Frage der Massenküche ist stets eine städtische Frage
gewesen. Schon vor Beginn des Krieges bestanden in
den meisten großen Verbrauchsmittelpunkten Einrichtungen aller
Art, die, meistens in der Form von Volksküchen und Schul¬
speisungen der Großbetriebe, private und öffentliche Zentral-
kerung und den bedürftigen Kindern zu besonders billigen Preisen
oder unentgeltlich ausreichende Nahrung in Form von Mittagskost
zu gewähren. In den meisten großen Städten gab es hierfür
städtische Einrichtungen neben privaten, die alle in der Hauptsache
einen Wohltätigkeitscharakter hatten und als städtische Ein¬
richtungen meistens in das Gebiet der öffentlichen Armenpflege
gehörten. Jedes städtische Jahrbuch gibt über diese Organisationen
des Friedens hinreichend Auskunft.

Sofort bei Beginn des Krieges trat die Sorge um die
Ernährung der Minderbemittelten, auch ohne daß das Gespenst
des Hungerkrieges noch erschienen war, in doppelter Gestalt an
die Städte heran. Einmal war es die Kriegerfrau, zumal
mit Kindern, die bei einer damals verhältnismäßig sehr niedrigen
Kriegsunterstützung und dem Zwange, durch Arbeit Geld zu ver¬
dienen, offenbar vielfach nicht in der Lage war, sich und die Ihren
ausreichend zu ernähren. Andererseits trat eine verhältnismäßig
große Arbeitslosigkeit hervor, welche die Frage zur Ent¬
scheidung stellte, in welcher Form den Arbeitslosen zweckmäßig ihr
Unterhalt gewährt werden sollte. Die Städte haben hier tat¬
kräftig zugegriffen und Volksküchen oder Speiseanstalten für
Kriegerfamilien wie für Arbeitslose geschaffen. Hierbei wurde
der Charakter der öffentlichen Armenunterstützung den An¬
gehörigen der Krieger gegenüber stets und bei den Arbeitslosen
oft vermieden. Die Städte teilten Speisernarken aus, die als
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